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ynhattr Sonntag Abend . Bon Hans Hofsmann . — Die Volks¬
hochschule tm Rahmen der Schulreform . Von vr . Franz
Schnabel (Karlsruhe ). — Wie QutntuS Keberlein den Krieg
erlebte . Ei » tragikomisches Bild aus dem Zusammenbruch nebst ein¬
gestreuten Lrgerlichen Bemerkungen . U- Von Karl Jobs . — Stein am
Rhein . Bon Otto Meiner .

5onn1sg kbend .
Und leis verklingt das letzte Häuten.
Legt, schwebend, wiegend sich hinab , hinauf ,
Uuhooilen frieden über alle Welten
Und schließt der Nacht die lüren auf .

Und einmal noch, beim Uns- Verlaffen
6rüßt golden - herrlich mit geweihtem Licht
ven lauten Markt , die einsam stillen Sassen
Die 5onne , die durch Nbendwolken bricht.

Und hebt das Herr aus aller Plage ,
Und fallt mit heiligem Sefühl die Nrust,
5o reich, daß für die arbeitvollen Page
vrausströme Liebe, Kraft und Lust,

Hs» ; yofsmann .
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Die Volkshochschule im Rahmen der

Schulreform .
Von Or . Franz Schnabel (Karlsruhe ) .

Unsere Volksbildungsarbeit , die seit Jahren eifrig am Werke
ist und die wie alle pädagogische Arbeit gegenwärtig besonders
lebhaft betrieben wird , gibt bis heute neben Unterhaltung und
Erbauung in der Hauptsache freilich nur Wissen . Sie ist in dieser
Hinsicht ein echtes Kind unserer Zeit , die — trotz vereinzelter ent¬
gegengesetzter Bestrebungen — noch immer nicht Kultur und Wis¬
senschaft zu unterscheiden vermag , und sie entbehrt mit ihrer An¬
einanderreihung populärwissenschaftlicher Vorträge aus allen Ge¬
bieten des Wissens noch durchaus des organischen Zusammen¬
hanges und einer leitenden Idee . Ihrem Lehrplan fehlt die ein¬
heitliche Zielsetzung , und dies um so mehr , als anch die Organi¬
sation und der ganze Aufbau solcher Volkshochschulkurse noch
durchaus neben und außerhalb des übrigen Schulwesens steht und
ihm nur äußerlich und ganz und gar unorganisch angefügt ist.
Ein Vilduugsinstitut aber , das die erwachsene Jugend des ganzen
Volkes zusammenführcn und im Zeichen einer nationalen , völki¬
schen Kultur heranbilden soll, wird nur im Nahmen eines ein¬
heitlich organisierten , auf volkstümlicher Grundlage ruhenden
Schulwesens , als seine Krönung und Vollendung den gegebenen
Zweck erfüllen können ! die Volkshochschule muß das letzte Glied
sein , welches den Ring des nationalen Schulwesens vollendet , sie
muß der Teil eines größeren Ganzen , das feinste und reichste Re¬
sultat einer umfassenden , einheitlichen Kulturarbeit werden —
wenn anders sie nicht statt Segen Unfrieden stiften will , die Halb¬
bildung fördern und damit alle Nebel unserer Unkultur , als da
sind Unzufriedenheit , Genußsucht , Plattheit und Blasiertheit meh¬
ren und unerträglich machen soll.

Nur in solchem Geiste kann die Volksbitdungsarbeit ausge -
staltct werden und nur in diesem Sinne kommt ihr der Name der
Volkshochschule zu . Denn Namen und Sache gehören eng zusam¬
men und sind gemeinschaftlich ans den skandinavischen Staaten
und ihrer neuzeitlichen Volkskultnr zu uns hcrübergekommen .
^ chon einige Jahre vor dem Kriege , als bei uns nur erst wenige

Kreise an den Aufbau einer modernen deutschen volkstümlichen
Kultur dachten, haben einige Wortführer dieser Bestrebungen
auf die nordischen Vorbilder hingewiesen , die aus der» Geiste der
freiheitlichen Verfassungen jener Länder den Gedanken der Volks¬
hochschule geschaffen und mit staunenswertem Erfolge in die Tat
übergeführt haben . Aber weder das Buch , das Else Htldebrandt
über die schwedische Volkshochschule schrieb, noch jenes von Holl¬
mann über die dänische vermochten damals einen praktischen Er¬
folg zu erzielen . Inzwischen hat die Zeit mit manchen Mächte »
der Beharrung und des Widerstandes aufgeräumt , sie hat die
Fehler unseres alten Kulturlebens erschütternd allen zum Be¬
wußtsein gebracht , und sie hat freilich auch die Jugend und die
Anfänge des Neuen vernichtet , aber eben darum den Ausbau etuer
ganzen Welt und des ganzen Volkes von den untersten Grund¬
mauern an um so notwendiger und um so schwieriger werden
lassen . Darum werden heute gerade auch auf pädagogischem Ge¬
biete die Ansätze des Neuen , die der Krieg vernichtet hat , wieder
hervorgeholt , und so ist es wichtig , daß der Gedanke der Volks¬
hochschule in seinem unverfälschten nordischen Gewände nochmals
den Deutschen übermittelt wird , auf daß er seine Mission erfüllen
kann .

'
Denn der innere Charakter der Volkshochschule ist nur zu ver¬

stehen aus der Ideenwelt ihres geistigen Schöpfers , des Dänen
Grundtvig . Ein universaler Denker von umfassendem Wir¬
ken und einheitlichem Wollen , eine große , geschloffene Persönlich¬
keit voll Wucht und Stärke , ein Sohn seines Volkes und der nor¬
dischen Erde , wurzelecht und bodenständig und bei aller männ¬
lichen Kraft voll der heiligen Scheu und der Ehrfurcht im Herrn :
das ist der Schöpfer der dänischen Kultur , der Vorgänger Björn -
svns in der grandiosen Prophetie einer pangermanischen Völker¬
familie ! Er war ein Führer der nordischen Romantik und hat de»
Däne » den reichen Schatz ihrer heimischen Sagen , ihrer Geschichte
und Literatur wiederentdeckt und durch volkstümlich -dichterische
Wiedergabe seines inneren Gehaltes ihn von neuem lebendig
werden lassen : er hat im Sinne der großen nordischen Reforma¬
toren auch die Kirche wieder zu einer wahren Volkskirche zu ma¬
chen gesucht und auch die Schule seinem Ideale einer einheitlichen ,
germanischen und christlich-freiheitlichen Vvlrskultur einstigen
wollen . So ward er — vor mehr als einem halben Jahrhundert
— ein erklärter Gegner des deutschen Schulwesens , das damals
gerade seinen Siegeslauf durch die Welt antrat : er verwarf sei¬
nen Humanismus , seine Abwendung von dem Heimischen und
Volkstümlichen , seinen einseitigen Intellektualismus — alles
Eigenschaften , die zudem so ungriechisch wie möglich —, er verwarf
auch Len aristokratischen Charakter dteser Bildung , und als stren¬
ger protestantischer Moralist zog er auch gegen die sittlichen Vor¬
aussetzungen des antiken Lebens zu Felde . Im übrigen traf sein
Haß nicht nur den humanistischen Teil des deutschen Schulwesens ,
sondern ebenso sehr auch die Nealanstalten ; denn er verwarf jeden
Nützltchkeitsstandpunkt in Erztehungsfragen , jedes Heranzüchten
von „Berechtigten und Geprüften " und jenes Jagen nach gesicher¬
ter Existenz , dem die deutsche Schule noch Vorschub leiste . DaS
Vielerlei des Wissensstoffes erschien ihm als der Tod jedes wahren
Unterrichtes — und um so schlimmer , wenn es das heranivachsertdc
Geschlecht gerade in den EntwicklungSjahreu , wo alles in dem
jungen Menschen »ach Betätigung und Regsamkeit dränge , auf die
Schulbank zwingt . Bei seinen pädagogischen Erwägungen war
Grundtvig zu dem Resultate gekommen , daß nicht etwa die tteber -
gangsjahre von der Kindheit zur Reife , sondern das Jünglings¬
alter vom 18 . Jahre ab das stärkste Drängen nach Erkenntnis , das
schwerste Ringen mit den tiefen Problemen des Lebens , das
eigentliche philosophische Bedürfnis des Menschen zutage bringe
und selbst bet dem oberflächlichsten Jüngling eine Sehnsucht nach
geistiger Nahrung erwecke. Grundtvig zuerst hat dem überliefer¬
ten Schulwesen gegenüber den der Volksschule entwachsenen Kna¬
ben für die praktische Arbeit seines Berufes reklamiert , für den
Acker oder die Werkstatt oder das Magazin , aber er hat dem ge¬
reiften Jüngling jeden Standes das Recht und die Pflicht zuge -
sprochcn, getreu den Bedürfnissen seiner Natur sich einige Zeit
dem Idealen , dem Ausbau seiner Weltanschauung zu widmen .
Wie Rousseau das Evangelium der Kindheit predigte , so predigte
Grundtvig das des Jugcndalters : für dieses baute er die Volks¬
hochschule , damit der junge Mensch , nachdem er im Leben sich nm -
gctan und in der Fortbildungsschule die Kenntnisse der Volks¬
schule befestigt , nun die geistige Reife und die Lebenserfahrung

' ?l . H . Hollmann , Die Volkshochschule und die geistige » Grundlagen
der Demokrakie . 2 . ne » bcarbciieie Aurl . der „ Dänischen Volkshochschule".
Berlin >919 , P . Parch .
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mitbringe , die nötig sind, um die Probleme des kulturellen , des
historischen , des menschlichen Lebens zu verstehen.

Man wird der pädagogisch -psychologischen Auffassung
Grundtvigs eine Berechtigung nicht aberkennen können,' in der
Lat ist es bis heute doch so gewesen , daß die für wahre geistige
Tätigkeit empfänglichsten und fruchtbarsten Jahre den meisten
Menschen ungenutzt zerronnen sind, während sie vorher zwar oft
Gelegenheit zur Bildung , aber nicht die Reife des Verständnisses
besitzen konnten. Alle die tiefen Fragen der Weltanschauung, die
eines Heranwachsenden Menschen Brust bedrängen , soll die Volks¬
hochschule mit ihm zusammen aufwerfen und besprechen , sie soll
die geistigen Schätze des eigenen Volkes und der Menschheit vor
ihm ausbreiten , soll ihm eine Ahnung geben von dem Großen
und Gcwakiigen, das im ununterbrochenen Ablauf der Genera¬
tionen lebte und wirkte und nach Entfaltung strebte. Die Volks¬
hochschule hat nach Grundtvig die Aufgabe, den Kulturzusammen¬
hang des ganzen Volkes, wie er in seiner Geschichte und seiner
Literatur sich ausspricht, zum Bewußtsein zu bringen und den
Sinn für heimische Art und für die großen Zusammenhänge des
Lebens zu pflegen : ihr Unterricht ist also vorwiegend historisch-
philosophisch und ihr Ziel ist es, mitzuwirken am Aufbau einer
neuen , das ganze Volk erfassenden Weltanschauung. Danach rich¬
tet sich auch die Methode ihres Unterrichtes , weil weder der
Gelehrte , noch der Prediger , noch der Methodiker hier am Platze
wäre , sondern nur die Persönlichkeit, die durch den Eindruck ihrer
selbst, durch ihr lebendiges Wort und Ihre eigene innere Ergrif¬
fenheit den zündenden Funken in die Seelen der Hörer hinüber¬
sendet .

Was der große pädagogische Theoretiker erdacht und gelehrt,
Hat nachher die dänische Demokratie in vollendeter Weise ver¬
wirklicht, als es sich für sie nach - er nationalen Katastrophe von
1864 darum handelte, den neuen Bolksstaat auszubauen und die
ganze Nation unter einem Kulturideale zusammenzuschließen.
Freilich war das Unglück des Vaterlandes damals keineswegs
so vernichtend wie heute, und die glückliche Genügsamkeit eines
kerngesunden, behäbigen Bauernstandes , dem die Gemeinsamkeit
eines lebendigen religiösen Glaubens nie verloren gegangen
war , mochte leichter für die Ziele dieser Volkshochschule zu ge¬
winnen sein , als die ihrer Ketten ledige , blindlings gegen sich
selber wütende Genußsucht, die aus den Trümmern des zusam-
mengebrochenen Industriestaates hervorgrinst : die Ansgabe ist
unendlich erschwert und wird nicht in einfacher Nachahmung be¬
stehen dürfen . Dazu kommen die finanziellen Nöte, die weder
von privater Initiative , auf der die dänischen Hochschulen wirt¬
schaftlich fundiert sind, noch von öffentlichen Mitteln Großes
werden erwarten lasten . Aber da nun einmal die ungeheuere
soziale Umwälzung , die wir erlebt haben, und die vollständige
Umkehrung der bisher gültigen Arbeitswertung den Abbau des¬
jenigen Teiles unseres Schulgebäudes, der ausschließlich auf dem
Berechtigungswesen beruhte, zur Folge Habkn wird, so wird uns
daraus die sittliche Pflicht, aber auch die wirtschaftliche Möglich¬
keit entstehen, für die anwachscnde Menge der gereiften werk¬
tätigen Jugend ein Vildungsinstitui zu schaffen, in welchem sie
für einige Monate fern von der Hetze des Alltags und fern
von den Versuchungen der Großstädte dem Aufbau ihres inneren
Lebens dienen kann. Die hochentwickelte Kultur der nordischen
Golksstaaten , die ja schon durch ihre unvergleichliche Dichtkunst
unser deutsches Geistesleben aufs tiefste befruchtet hat, zeigt auch
hier uns Weg , Mittel und Ziel , und man soll wahrhaftig die
Gefahr nicht zu gering achten, wenn man kleinlich und aus Be-
guemlichkeit einen von nun an stetig sich vergrößernden Teil
des jungen Geschlechtes lediglich auf die Volks- und Fortbil¬
dungsschulen beschränken will . Man darf es ja nicht vergessen ,
daß wir mit unserer Volksbildungsarbeit vor dem Kriege gegen¬
über allen anderen germanischen Staaten überaus armselig da -
stauden , und daß nicht einmal die leichten Bildungsmöglichkeiten,
welche die Militärjahre boten, genutzt worden sind : was nach¬
her im Kriege durch datz Kriegspresseamt und den schließlichen
Anfklärungsnnterricht in Szene gefetzt worden ist, war dann
freilich nichts als eine geräuschvolle und plumpe Propaganda .
Die Gefahr ist groß, daß nun von anderer Seite die gleichen
Fehler begangen werden , und daß noch einmal eine deutsche Ju¬
gendbewegung in solchem Netze sich totläuft .

Man sieht, die Ausgaben, die hier bevorstehen, sind schwierig ,
und cs ist sittliche Pflicht der Gesamtheit, dafür zu sorgen, daß
die Jugend ans dem Sumpf und dem geistigen Stumpfsinn her-
nuskvmmt. Das aber wird man niemals erreichen können durch
popularisierte Wissenschaft, sondern nur noch durch eine Erneue¬
rung von unten auf. Manche arbeiten bereits an den Grund¬
rissen dieses Gebäudes , wie etwa Eduard Weitsch, der soeben seine
Leitsätze für eine künftige deutsche Volkshochschule aufgestellt
hat .* ) Auch er berücksichtigt die besonderen Ausgaben, die gerade
iil Deutschland ihrer Lösung harren, ' er knüpft mit Recht an die
An sitze e uer neuen Jugendbewegung an , wie wir sie bei
uns im Wandervogel und im Vortrupp erlebt haben, und
er möchte auS solchem Keime auch für die werktätige Jugend
eine geistige Bewegung entfachen . Auch warnt er vor jener Ge¬
fahr der einseitigen körperlichen Ertüchtung , die gerade in
Deutschland besonders nahe liegt und die heute eigentlich schon
in der schlimmsten Weise Wirklichkeit geworden ist : nach einem

' ) E , Wcstsch , zur Sozialisierung dc § Geistes . Jena 1919 , E .
Diederiche .

Zeitalter einseitiger intellektualtsttscher Erziehung ist man st.
Deutschland, wo man die hellenische Harmonie der Kräfte nicht
zu finden vermag , nun in das andere Extrem verfallen und sieht
ein Banausentum heranwachsen, dessen einzige Interessen und er.
habene Ideale im Fußball und Kintopp bestehen . Auch hier wird
man nicht künstlich und nicht von heute auf morgen ändern kön¬
nen , auch hier wird man den Volksstaat , der den Deutschen so
plötzlich, so unvorbereitet und so ganz von außen gekommen ist,

'
höchstens langsam durch unermüdliche Kleinarbeit in den Seelen
errichten können, und darum ist auch das Problem , wie die er¬
wachsene Jugend für eine neue deutsche Kultur zu gewinnen sei,
nur durch eine innere Vorbereitung von unten auf zu lösen und
nur im engsten Zusammenhänge mit allen anderen Fragen der
Schulreform .
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Wie Vuinlus Lederlein den Arieg
l erlebte.

Ei » tragikomisches Bild ans dem Zusammenbruch nebst
cingestreuten ärgerlichen Bemerkungen .

Bon Karl Joho .
II.

Der Krieg ging endlos mit Schwankungen und Hekatombe »
zum Tod getriebener Menschenbrüder ohne jegliche Aussicht auf
irgend eine Aenderung oder Beendigung weiter . Nach den Ge .
rüchten allerdings war jeden Augenblick der endgültige große
Schlag zu erwarten . Der Herd für diese „Latrinenparolen " war
die Etappe , die stets mehr wußte als der Generalstabschef der
Armes . Schlimmer war , daß sich allzu viel Soldaten fast jede»
Dienstgrades auf private Geschäfte warfen . Der Befehlsgemalt
der Offiziere stand keine Schranke entgegen, sie verfügten über
deutsches und feindliches Eigentum souveräner als ein Eigen -
tümer , der Begriff Eigentum war überhaupt völlig verwischt.
Was man brauchte und was man fand , wurde genommen. Die
Nequisitionsgewalt wirkte sich in verhängnisvollster Weise auf Hee-
reseigentum des deutschen Steuerzahlers mehr oder minder mas¬
kiert aus . Unmöglichkeit einer Kontrolle bei den jedes Maß
übersteigenden Verhältnissen , allzu oft auch Unfähigkeit, Trägheit
und mangelnde Sachkenntnis spielten die Verfügung über die
Sachbestände in die Hände von Untergebenen , die nach bekannter
Erfahrung bei geringerer Exponierung und formal ohne Veranst
wortung bas Uebel verschlimmerten. Ein durch steigende Not
draußen und daheim erklärter , aber nicht entschuldigter grauen¬
haft betriebssamer Geld- und Wärenerrasfungstaumcl ergriss
selbst sonst im Frieden hochachtbare Leute , zumal Millionenwerte,
ansonst dem sicheren Verderbnis geweiht, in den zerstörten Gebie¬
ten hernmlagen wie Straßenschotter . Als streng korrekter und
in über zwanzigjährigen : Dienst, der über Staatskassen und -Wa¬
ren hinwcggeführt hatte , bewährter Beamter mit fast übertriebe'
nem Pflichtgefühl und grundanständigem Charakter war der Ge¬
freite Federlcin zu solcherlei Geschäften ungeeignet : es war ihm
zum Heil und Ruhm eine fremde, unmögliche Welt . Mit Kopf¬
schütteln vernahm er, daß er ein dummer Kerl sei , als ihm ein
Bekannter erzählte , daß er als Markctendereiverwalter schon an
bis 100 060 Emm gemacht habe . Beileibe nicht gestohlen . Die
Sache war einfach . Kam beispielsweise ein Waggon Zucker aus
der ausgehungerten Heimat, so verkaufte dieser gewiegte Ge¬
schäftsmann ihn zu den vorgeschriebenen Heeressätzen statt an die
Kantinen , deren Soldaten danach lechzten , an sich selber und ver¬
schob ihn dann zu phantastischen Preisen nach Brüssel, wo das
Pfund auf 10 Mark geklettert war oder gar ohne Umladung nach
der teueren Heimat zurück ! Und so fort . Wo solcher Geist znm
Himmel stank , mußte es bergab gehen , das mar dem harmlosen ,
aber empörten Quintus Federlcin erschreckend klar . Alles
schwamm schon im Jahr 1917 in trübem Schlamm.

Im übrigen lebte auch Federlein in der für den militärischen
Betrieb so ungemein charakteristischen lässigen Arbeitsweise, die
jeden Auftrag nur als lästige und sinnlose Unterbrechung des
Nichtstun ansieht, stumpf und leer dahin . Mit seiner Hauswirtin ,
der veuve Germaine Griffon , einer älteren , braven , gütigen
Frau , die seit 1914 nichts von Sohn und Schwiegersohn wußte
und deren Geschäft , eine Ziegelei , zerstört war , und die trotzdem
ihre tapfere Haltung nicht verlor , lebte Federlcin ungeachtet sei¬
nes pantomimischen Witzblattfranzvsisch und kümmerlichen Resten
aus Liai .a I u . II und dem großen Plötz im besten Einvernehmen.
Sie buk ihm duftende „Crappcs " seine Art Waffeln) , wozu er
das Mehl stellte , sic pflegte ihn bet seiner Nuhrerkrankung , er
setzte bei dem Kommandanturschreiber durch , daß der Mmc . Grif¬
fon nicht auch das letzte Leintuch reguiriert wurde . . . . Sie wuß¬
ten beide nichts vom Erbfeind und vom Natiouenhatz, sie waren
Menschen .

Zuweilen fuhr der sangesfrohe Quintus Feöerlein , zweiter
Schriftführer der „Liedertafel" seiner Heimatstadt, nach der von >
einem Felsen hcrabgrnhendeu schonen alten Stadt , in deren
Kathedrale sein Landsmann , der Mnsikprvfessor Dr . Holz als
Gefreiter eines Armierungsbataillons wundervoll erhebende Kon¬
zerte mit einem prächtigen Chor und namhaften Solisten abhielr- ,
Ein andermal marschierte er mit einem fahrbaren Backofen nacy ,
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. , Feuer liegenden Fort Brimmvnt und tat einen Blick
? bas dicht darunter liegende zaubervolle Reims . Nicht ohne
kwlz ließ er später im Urlaub einfließen , daß er bei Reims „ge-
^aen" habe , wo ihm die 76er und 90er der Franzmänner nur so
«m die Ohren geflogen wären und wo sein Transport den Fahrer
Minmle aus Grötzingen und zwei Pferde verloren hätte .

Sonst floß ihm das in allem schattenhaft und wesen - und in-
ialtlos gewordeneLeben gleichgültig und ermüdend dahin , wenn

nicht so idyllisch, wie es neben ihm in einem großen Haus mit
ilnevr beträchtlichen Stab von männlichen und weiblichen Droh¬
en der Herr Major von und zu Erzadel führte . Er war nach

Ouartierschild eine Art Pferdeinspektor , aber niemand
wüßte Näheres über die Notwendigkeit eines solchen Postens .
Sie mußte aber wohl vorhanden sein , denn im Gehaltsnachweis
dand, daß der Herr Graf für die Stelle im Range eines Negi-
üient

'skommandeurs im Monat über 1100 Mark Löhnung bezog .
SS scheint öieserhalb auch weniger verwunderlich , daß Herr Graf
Wer Fran Gemahlin den Krieg als Stahlbad für ein faul ge¬
wordenes Volk pries . Den Brief tat er in eine große Kiste, die
n, beladen mit 100 Eiern eigener Zucht, 9 Pfund Butter zu 1 Mk.
jO Pfg ., nebst einem Stück Seidenstoff für 10 Fr ., einem Topf
chter Marmelade und drei Laiben Camembert , auf dem Nucken
eines beurlaubten Burschen verfrachtete.

Eine zage Hoffnung und ein Ausblick blinkten im Frühjahr
M . Die lange schon umwisperte, endgültig entscheidende und
ficher zum Meere führende Offensive — Ouintns Feöerlein er-
luhr wochenlang vorher näheres darüber durch eine Helferin , die
ein Verhältnis mit einem Fernsprechofsizier hatte — begann mit
einem prachtvollen Sturmlauf , blieb bei Amiens stecken , nicht
zuletzt , weil die ausgemergelten und gehetzten Soldaten den star¬
ken Wein und Champagner nicht vertrugen , dann aber, weil die
Nachfuhr stockte , weil der Ersatz nur in Wünschen lebte und schon
liingst unzulänglich oder überhaupt nicht mehr vorhanden war .
Ein herrlicher Vorstoß, ein letztes strahlendes Aufleuchten unbe¬
greiflicher deutscher Wehrkraft war noch der Armee vergönnt , der
in einer der zahllosen, unsäglich vergeudenden Umgruppierungen
d!e Bäckereikolonne248 zugeteilt wurde . In einem der vorhergehen¬
den gewaltigen Waffentaten spottenden Tempo fegte die 7. Armee
über den Damenweg, das Nesle -Vesle -Tal , durchstieß Soissons,
Iah die Marne aufblitzen, überschritt sie sogar in einem beträcht¬
lichen Abschnitt — dann aber , dann aber kam der tödliche Um¬
schwung. Als aus dem Wald von Biller Cotterets die Tank-
jchwärme , zunächst verdeckt durch die golüprangenden Weizenfel¬
der, brachen und unsere freudig und hoffnungsvoll wie nur je im
August 14 stürmende Infanterie überrannte , war das Ende da .
Es war der 18. Juli 1918 , der ciies ater , der erste schwarze Tag
der nun unzählbar gewordenen schwarzen Jahre . Eine stolze
Trane, dir unvergleichlich tapferer badischer 28 . Division und dir
bei großen Schlachten nie fehlenden 62 ., in der das opferreichste
heimatliche Regiment , das trotz seiner Jugend , seiner Traditions -
loßgkeit und nunmehrigen Auflösung niemals vergessen werben
wird, -as Infanterieregiment 169 standl

Die Fehler Ser Offensive vom 21 . März wollte die Heeres¬
leitung vermeiden und zog bei jener am 28 . Mai sofort die Etap-
pensormationen nach. Der ungeheuerliche Troß setzte sich in den
verhängnisvollen Marsch . Selbst die gutartige Bäckereikolonne
-48 hat mit natürlicher Atembeklemmnng, aber wachsendem Stolz
den Vorstoß mitgemacht. Rittmeister v . Alteyssen erhoffte nach
der ersten siegreichen Abgabe seiner Brvtlaible in Fismes und
dann in Fere en Tardennois auf das E . K . I. (Das zweiter hatte
» fiir niemals knndgewordene kriegerische Verdienste schon in
Elsbnrg erhalten .) In dem Altersegoismns des körperlich
Hwächlichen Ouintns Jederlei » blühten verschüttete Jugendge -
luhle auf . Einmal ertappte er sich auf dem frevelhaften Gedan¬
ke», mit dabei sein zu wollen bei den tapferen Fronthelden und
mo üi scharfer Selbstkritik , daß er eigentlich ein Schlappstiefel
lü - Doch verlor sich diese Stimmung sofort, als er gelegentlich
vvn einem jungen Leutnant wie ein Haufen Unrat behandelt
Airde . Zudem stimmte ihm Ser Verpflcgnngsnachweis nicht.
Mn das Foch merkte, wäre Hindenbnrg erledigt . Fern solcher
^ » sichten und beschämenden Betrachtungen , unbekümmert um
«ein und Nichtsein , war Fritz Neckarschleimer . Die Kolonne war

^ Tlhr " l Soissons eingerückt , um 4 Uhr flogen schon die
Manschen Brnndgranaten hinein . Der Nttckmarschbefehl
,

""aste gar nicht abgcwartet werden . Neckarschleimer hielt sein
>. °^ wo aufgegriffenes zweirädriges Franzosenwägclchen mit

- Pnnjepserdchen davor an , holte aus einem brennenden
. »ns eine Zeltbahn voll Stiefel , aus einem Soldatenheim einen

Milch und Seife , ans einer Wirtschaft eine
IM - , "M ^ under , Heidsieck und Anisettc, schließlich aus einem
La,

einen Brotbeutel voll Uhren und Ringe . Von dieser
"" ivard Kamerad Neckarschleimer nicht mehr gesehen .

, uintiis Federlein las später von einem Fritz Neckarschleimer ,
einer Spartakistenversainmlnng zu Mannheim ans die

in- - , - , ^' on Offizieren gescholten habe . Diese Hütten sich im -
niuns ' gedrückt , die Mannschaft ins Feuer gejagt und
letzte ^ ^ gestohlen , während er z . V . von . ersten bis zum
ein-

>n der vordersten Linie die Sache geschmissen und nun
geben

öavon Hütte. Seinen Flaschenbicrhandcl habe er auf-
muiien und lebe nun kümmerlich von einer Erbschaft , diei?>» >ilic> levc nun lummernlliur Fran im Krieg zngefallen wäre .)

Was im Winter 1017/18 schon unterirdisch schwelte, brach im
Rückzug zu voller Flamme aus . Zwar die Fronttruppen klebten
tapfer und zäh am Feinde und verrichteten unücsungene Helden¬
taten gegenüber einem an Zahl und Material übermächtigen
Feind ) sie waren aber nicht nur durch Tod mrd Gefangenenverlust
gewaltig geschwächt. Abertausend Deserteure — auch unfreiwillig
Versprengte , die bei den nicht mehr abreißenden Umformativnen-
bet der Verwirrung und den schon längst völlig bankerotten Ver -
kehrsverhältnifsen sich unmöglich zur Truppe znrückfinden konn¬
ten — überfluteten und durchzogen das allzu weit und tief gewor-
dene Etappengebiet . Aus Not , aus Enttäuschung, aus Hoffnungs¬
losigkeit , aus einer im Krieg mit seiner gesetzlichen Abenteuer¬
lichkeit erzeugten, geradezu gezüchteten Verbrecherlust ward völ¬
lige Anarchie. Sie entlud sich, durch die Korruption in der Etappe
von Monat zu Monat latent vorbereitet , nun hemmungslos in
Lagern , Lazaretten , Bahnhöfen , Transporten und verwandelte
allen in vier Jahren aufgehäuften berechtigten, aber auch lediglich
durch unvermeidbare oder zwangvolle Umstände aufgespeicherten
Groll in sinnlose und alles in den Abgrund reißende Disziplin¬
losigkeit . Der Offizier wurde schuldlos oder schuldig der Sünden¬
bock für bas Verhängnis , das kein einzelner , sondern eine anS
abertausend Gründen von vorneherein hoffnungslose Ueberspan-
nung einer unmöglich lösbaren Aufgabe heranfbeschworen hatte .
Die Etappenarmee bangte um Sicherstellung ihres kostbaren Be¬
sitzes, die Frontsoldaten wollten endlich heim, heim . heim. Ob¬
wohl die guten Elemente hier und dort in der Mehrzahl waren ,
trieben sie erschöpft und vollkommen machtlos mit . Es handelte'
sich dabei gerade um die feineren , zarteren , geistigen und gemüt¬
reichen , durch das militärische System stets und überall verächt¬
lich beiseite gestoßenen oder vernichteten Menschen , die der grenzen¬
losen Gemeinheit, die sich überall als ein Höllenpfuhl auftat , keine
gleich wirksame Waffe entgegenzusetzen hatten . Kein Befehl, kein
kameradschaftliches Zureden , keine heldenhafte Aufopferung pflicht¬
treuer Formationen konnte den Unrat mit sich führenden Strom
eindämmen . Sturmbataillone mußten als Prätorianer die hohen
Stäbe umgeben, damit nicht der letzte Mord - und Vrandfunke ins
Pulverfaß fiel . . .

Den ersten offenen Ungehorsam sah Ouintns Feöerlein nicht
bei einer im ehrlichen , aber ohnmächtigen Kampf zerrütteten
Feldtruppe , sondern bei einem wohlgenährten Starkstromzug ,
der „bodenständig" sein Quartier neben einer Molkerei und der
Großmarketenderei IM Kilometer hinter der Front gehabt hatte
und niemals eine feindliche Jnfanteriekugel hatte pfeifen hören.
Ihm schlossen sich an jenem Tag Ser schlechtere Teil eines Feld -
rekrutendepots an mit jungen Lausbuben , die außer nackter Angst
und Feigheit nichts erlebt hatten als hohe Löhne in der Heimat.
Es fehlte nicht viel, so wären sie von einem geschlossen vorbei¬
ziehenden Lanöwehrrcgiment zusammengehaucn worden.

Die Kolonne flutete in einer hoffnungslos verknäulten , drei«
bahnigen Stratzenschlange tagaus , tagein gegen Osten , lag da und
dort fest und war von 117 auf 68 Mann zusammengeschmolzen , die
an den Fahrzeugen hingen wie Bienen an den Waben. In Marche,
einem belgischen Städtchen, erlebte Ouintns Federlein eine zweite
babylonische Verwirrung . Landstürmer hatten großenteils , ohne
den Befehl und damit die Verteilungsweise abzuwarten , die Ge¬
fangenenlager geöffnet. So wimmelte es planlos durcheinander
von Deutschen , Oesterreichern, Franzosen , Belgiern , Nuflen, Eng¬
ländern , Amerikanern , Farbigen aller Kolonien nnü — zahl¬
reichen Frauen des deutschen Heercsgefolges , so Schwestern vom
Roten Kreuz, aus Soldatenheimen , Helferinnen aller möglichen
Geschäftszimmer. Es war ein jammervoller Völkerkongreß einer
wahnsinnig gewordenen Menschheit , wie er phantastischer und
tollwahniger nicht gedacht werden kann. Darüber lag eine ver -
derbenschwangere gedankliche Atmosphäre, deren Gefährlichkeit
die blind heimwürtsdrängenden Soldaten glücklicherweise nicht
fühlten und die noch entsetzlicher sich ballte, als treue deutsche Feld¬
graue Waffen, Fahrzeuge , Tiere , Maschinengewehre mit Muni¬
tion zn Trinkgeldern an die Belgier verkauften ! Da man nach
einem niemals erlassenen und trotzdem mit noch nie erlebter
Schnelligkeit und Ausdehnung Lnrchgcdrungenen „Befehl" die
Offiziere nicht einmal zn grüßen brauchte, war jeglicher Einfluß
zertreten . Die jahrelange fiebrigkrankhafte Hochspannunghatte sich
bei den Mannschaften in Auflehnung , bei den Offizieren in völli¬
ger , dumpfer Lähmung entspannt . Wenn der Himmel eingefallen
wäre , hätte sich das Offizierkorps weniger erstaunt als über diese
bare Unmöglichkeit einer über Nacht gekommenen Zerrüttung
des bisher straffgefügtesten Organismus ' der Welt.

In äußerster Konscguenz und schärfstens pointiert lag der
verborgene Grund darin : Es rächte sich vis zur Vernichtung, daß
zn tiefst betrachtet das deutsche Heeresgefttge nicht in einer
das Volk bis znm letzten Mann beherrschenden Idee wurzelte ,
sondern auf Drill , Dressur und mechanistischer Aeußerlichkcit un¬
ter ausgesprochener Ausschaltung rein geistiger Elemente, die
stets als lästig, überflüssig, ja schädlich angesehen wurden , anfgc -
bant war . Die knechtmäßige Untertänigkeit unter eine , wenn
auch noch so glänzende und pomphafte Fiktion wie die Allmacht
einer Person hielt dem inneren Ansturm in der äußersten Not
nicht stand . Das Offizirrkorps als persönliches Instrument war
nicht dazu erzogen und hat demgemäß seine Untergebenen nicht
dazu erziehen können , das Vaterland als Heimat und ureigenstes
Eigentum zn verteidigen , sondern hatte den persönlichen Eid ge¬
leistet , einem weit und fern in allen Farben schillernden Idol
sendaler Herkunft Waffendienst zn tun . Wozu in tödlicher Ver-
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kettuug kam , daß dieser Kaiser in seinen Regierungsjahren in
geradezu pathologischen Schwankungen und labilen Stimmungen
es fertig gebracht hatte , alle Parteien von rechts nach links zu
verletzen, desgleichen alle Völker der Welt. Um dann das sin¬
kende Schiss zu verlassen und jeden Fahnenflüchtigen zu exkul -
pieren . . . Die demokratischen Soldaten Frankreichs fochten in
eingeborenem oder eingehämmertem Bewusstsein für die demo -
kratischeIdee und den dem Volk gehörenden heiligen Boden,
die Deutschen für ein Phantom , hinter dem das Volk, obwohl
wahrer und natürlicher Eigner des Vaterlandes , erst tu zweiter
Linie kam .

Schaudernd in seiner Hilflosigkeit und der anerzogenen auto¬
ritativen Gesinnung wandte sich Federletn von der Straße ab ,
schlug sich zu seinem Rittmeister durch , der gänzlich umgewandelt
und dankbar für die korrekte Httte seines vorher übersehenen
Schreibers war . Einige vierzig Mann der Kolonne konnte der
Wachtmeister durch das Angebot eines Wagens Brot in einen
Räumnngszug , der gegen Deutschland fuhr , pressen . Während
der viertägigen Fahrt auf einer Strecke von wenigen Kilometern
wurde der Zug zweimal von Marodeure » mit Handgranaten an¬
gegriffen, ein drittes Mal holten sich die entfesselten Soldaten
des Transports selbst ein Dutzend Kisten übelsten Kriegsgewtn -
nerschnapses — die Hölle einer betrunkenen Soldateska aus den
Tagen eines Stmplicius Stmpltcisstmus war fertig .

Das war der Heimgang eines winzigen, aber typischen Aus¬
schnitts des mit anbetungswürdiger Begeisterung ausgezogenen
deutschen Heeres .

In einem Städtchen nahe der deutschen Grenze wurde der
Näumungszug zerrissen, weil die Lokomotiven versagten , der
wertvolle Inhalt einer Bekleidungskammer blieb, soweit er nicht
auf private Rechnung von Soldaten an die Bevölkerung verkauft
wurde , liegen . Die Neste der Karlsburger Bäckereikolonne wur¬
den einem Pferdetransport von etwa SVO meist räudigen , erbar »
mungswürdigen Tieren , die von russischen Gefangenen aus
einem Lazarett ostwärts getrieben wurden , angegliebert . Der
Rittmeister war im Auto eines befreundeten Kameraden ver¬
schwunden , der Wachtmeister und der Gefreite Federlein führten
auf den »»gesattelten Kleppern in unbeschreiblichem Elend , Jam¬
mer und in trostloser Abgertssenhett, abermals in Wiederholung
von Bildern aus dem Mjährtgen Krieg , den wüsten Landknechts¬
haufen der Heimat zu.

Als Federlein tief in der Nacht in einem Dorf der Eifel durch
einen glücklichen Zufall von einer deutschen Frau in ein Zimmer
mit sauberem Bett geleitet wurde, geschah ein schmerzliches , aber
ehrenhaftes Wunder an dem trüben , verknöcherten Nktenmann .
Er brach vor Erschütterung über diesen linden Gruß der Heimat
in bittere Tränen aus .

Der Pferdetransport schrumpfte in erschreckendem Maß ein !
als er nach langen Tagen in Koblenz an der Rheinbrücke ankam,
waren es der Pferde uoch rund 400 . Und selbst von diesen ge¬
langte kaum die Hälft « zur Ablieferung . Die Bauern und Schie¬
ber auf der Marschstratze von Kyll bis Kassel aber hatten befrie¬
digte Gesichter trotz der unausdenklichen Not der Zeit .

Frei aufatmend und jäher Sehnsucht hingeworfen fuhr Quin -
tus Federletn heim und wußte noch nicht , daß dem eben erlebten
Zusammenbruch ein noch verhängnisschwererer in der erbangten
Heimat gefolgt war .

Nordmännerlied .
Von Josef Victor von Scheffel .

Der Abend kommt und die Herbstluft weht,
Netfkälte spinnt um die Tannen ,
O Kreuz und Buch und Mönchsgebet —
Wir müssen alle von dannen .

Die Heimat wird dämmernd uuü dunkel und alt ,
Trüb rinnen die heiligen Quellen :
Du götterumschwebter, du grünender Wald,
Schon blitzt die Art . dich zu fälleni

Und wir ziehen stumm, eiu geschlagen Heer,
Erloschen sind unsere Sterne —
O Island , du eisiger FelS im Meer ,
Steig auf aus nächtiger Ferne .

Steig suf und cmpfah unser reisig Geschlecht —
Auf geschnäbelteu Schiffen kommen
Die alten Götter , das alte Recht ,
Die alten Nordmänner geschwommen .

Wo der Feuerberg loht, Glutasche fällt ,
Sturmwogen die Ufer umschäumen ,
Auf dir , du trotziges Ende der Welt,
Die Winternacht woll'n wir verträumen !

Stein am Rhein .
Bon Otto Weiner.

Wir fahren durch Waldeinsamkeit rhetnaufwärtS . Badenj,
Kinder jubeln von den grünen Ufern , waghalsige Burschi,
schwimmen jauchzend in die Wellen des Dampfers . FischrG ,
wiegen sich schläfrig auf hohe » Zweigen , fliegen erschreckt i» z,,
Tiefen des Vergwaldes . In stiller Sonntagsruhe träumen Ms,
lein an blumigen Halden , ferne Höhenzüge senden stumme Gm,
durch die lichtöurchflutete Luft. Jäh steigt der „Wolkenstein"

s»,
Blau , die Burg derer „von Klingen" thront wuchtig auf sonnig«
Höhe .

Et« Strom sonntäglich-fröhlicher Menschen drängt sich W
die Landungsbrücken und zerteilt sich am Ufer . Wir wanden,
durch enge Gäßchen dem Marktplatze zu. Der Zauber des M
telalters überkommt uns wonnesam, öte Sachen der Antike «,
wachen . O, könnten wir noch so wunschlos sein wie Diogenej
vor seinem Faß und so geruhsam wie das Bürgersfräulein , dai
einstens im Erkerstübchen sein Brautkleid stickte und durch ds,
Blumen am Fenster herabblickte auf den plätschernden Brunn«
mit dem steinernen Ritter ! Am Rathause zeugen zwei FreSk»
von Heldenmut und Geistesgegenwart - er Vorfahren , hinter b«,
oberen Fenstern glänzen Ritterrüstungen . Klein , aber fein, sG
der Führer . Fahnen und Sperre zieren die Wände, und uni«
den Altertümern finden wir eine künstlerische Urkunde der neu,-
sten Zeit : den Dank der Stadt Wien für die gastliche Aufnahm
ihrer Kinder in Stein anno 1S17 im großen Krieg . Unter Glo-
werden vergoldete Pokale gezeigt, eine mächtige FeldschlaW
steht in der Mitte des Raumes , auf den Tischen liegen aufgeschle-
gene Pergamentbände . Meisterhaft ausgeführte Glasgeu»
mit Bildern aus der Schweizer Geschichte zieren die Fenster,
Wir »verfen noch eine»» Blick in den freundlichen Ratssaal mi
lenken unsere Schritte der Rheinbrttcke zu.

Dort öffnet sich die Pforte zürn Kloster St . Georgs , das an«
IVOö vom rauhen Tertial an das liebliche Rheinufer verlest
wurde . Wir tragen unsere Namen ins große Buch im Von»
ein urrd entrichten den Obolus . „8alve iuti-antidus.

" Nun zu de«
Wunderwerken Davids von Winkelsheim , des letzten Abtes d«
Abtei. Andächtig stehen »vir in» Halbdunkel der kleinen Kloster-
kapelle , schauen durch die Blumengewinde in den grünen Garte «
und lauschen dem leisen Plätschern des Brünnleins vor dem Fe«-
ster . Wir lassen »ms vom Kustos die lauschigen PrivatgeuiM
des Abtes zeige »», in denen der jetzige Besitzer des Klosters de!
Büchern und alten Kupferstichen ein beneidenswertes Gelehrte «-
dasein führen mag, ein Leben fernab vom Getriebe der moderne«
Zeit , umivoben vom Zauber des Mittelalters , im Angesicht de!
ewig blaue» Rheins . Dann steigen »vir hinan zu den kahle» Zel¬
len der Mönche , den Stätten ernster Arbeit , manchma ! auch der
sthwerbezälimten Sehnsucht nach Freiheit . Wir schauen In die
alchimistische Kammer mit ihren Tigeln , Gläsern uud Retorte»
und bewundern trn großen Saale die erst in jüngster Zelt M
Steiu verbrachte Sammlung kirchlicher und profaner Altertümer
Gegen zweihundert Skulpturen ans dein 14 . bis 17 . I »hrhmldeit,
Altäre , Gemälde , Renaissance und Barockmöbel, Geräte ««!
Zinn , Kupfer, Brorrze und Edelmetall , Teppiche und Stoffe e«?
Persien haben hier einen würdige »! Platz gefunden. Im Spetse-
saal mit dem freundlicheu Erker über dem Rhein , wo der Art
seine nach Ordensbrauch gastfreie Tafel hielt , erinnern uns dt«
»nächtigen Zimikrüge auf dem Tisch an den feurige» Wein, i«
unter der Steiner Sonne reift . Auf steiler Treppe steige» m»
zum Kreuzgang hinab und kommen in Bibliothek »md Nep
torium . Der Nundgang ist beendet. 8alvo exsumtidus le»W
an» Torbogen .

Wir lassen uns , müde nach all dem Geschauten , auf der bl»
mengeschmttcktcn , schattigen Nhcinterrasse des Hotels utem
Fröhliche Menschen führen halblaute Gespräche , silbernes LW
und leises Gläserklingen mischen sich in das gleichmäßigsE
Rauschen des Rheins . Von der Küche tönt Tellergcklirr , srlM
Duft von Braten und Dessert. Blauselchen uud weiße Bröl-
munden köstlich znm roten Wein . St . Othmars Kapelle W
stumm auf der Insel , rötlich schimmern die Wasser im Glanze '

scheidenden Sonne . In purpurner Glut strahlt im Weste» "
Horizont . . . . . .
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